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î 44 DIE BERNER WOCHE

Sill: „Das madjeh toir! Sleibett wir f)ter ober gefjon
wir an bte See?"

©tbel: „Sleibeit mir bod) I)ier. — Babett Sie gut gc»
arbeitet?"

Sill: „Grs macht fid), ©eitern ein paar Scheine auf bie
Slant getragen, es iiitb balb taufenb Dollar."

Cctbei: „3d) babe aud) balb taufenb."
Sill: „Sterben balb beiraten, roie?"
©tbel: ,,5ld), Sill, ber Stann fehlt"
Sill: „Stirb fdjon werben. Sie iinb oerbammt bübfd)."
©tbel: „Stenn ber Seruf nidjt wäre! Seit 3toei 3abren

Delepboniftin, bas bat man fait."
Sill: „3d} fuebe fdjott lange eine 3frau."
©tbel: „9ld), wie intereffant. Sie werben balb beiraten?"
Sill: „Stenn id) bie fjrrau babe, ©fort."
©tbel: „3ft bas fo fdjwer? Sie feben bodj tüchtig aus."
S ill: „Daran feblt's nicht, gute Stellung, sweibunbert

int Stonat, Sermögen unb eine ©rbfebaft in 5lusfid)t."
©tbel: „Q5ute ©rbfebaft?"
Sill: „Dante in Salt £iate»©iti), fiebäigtaufenb!"
Cftbel: ,,©an3 nett! 3d) betornnte oiertaufenb ials Sötit»

gift."
Sill: „Bübfcb, in ber Dat! 3cb bin breiunb3wan3tg"
©tbel: „3d) neunsebn- Sic gefallen mir itid)t fd)led)t,

Sill."
Sill: „3d) würbe es mit 3bnen gern wagen, ©tbel!"
©tbel: „Seien Sie oorfidjtig, Sill!"
Sill: „Sein, nein, ©tbel, id> fpred>e in oolletn ©rnft.

hätten Sie fiuft?"
©tbel: „£ufj bätt' id) febon, Sill."
Sill: „Stas feblt bann nod)?"
©tbel: „Sterben wir reichen?"
Sill: „Die Stobnung 3weitaufenb, bas Suto fünf»

butibert —" • '
g

©tbel: „Steine neue ©arberobe, meine Sfusftattung —"
Sill: „Da werben noch 3weitaufenb bmufgebett, wie?"
©tbel: „Das finb fd)on fünfeinhalb. Stie alt ift benn

bie Dante im Stormonenftaate?"
Sill: „Sierunbfecb3ig-"
©tbel: „Sierunbfed)3ig- Derngefuitb?"
Sill: „Sicht mehr, es fantt nicht mehr lange bauern.

Den lebten ©barleftonturfus bat fie abgefagt."
©tbel: „Sur Dienftboten reidbt es wobl triebt?"
Sill: „Sod) nicht."
©tbel: „Stachen wir eine Bodfseitsreife?"
SUl: „Sidjt gleich, id) ftede in ein paar groben ©e»

fd)äften."
„©tbel: „Stirb oiel berausfpriitgen?"
Sill: „©in paar taufenb bleiben boffenttid) fleben."
©tbel:'„'©s wirb auch obne Dienftboten oorläufig geben,

meinen Sie nicht?"
Sill: „5ldj. gait3 ficberlid). — Sias ift 3br Berr Sater?"
©tbel: „©befingenieur bei ben Stablwerten."
Sill: ,,©ut, fehr gut"
©tbel: „5llfo, bu bift einoerftanben?"
Sill: „Sollfommen, liebe ©tbel, wir fönneu uns gleid)

trauen laffen, wenn bu willft?"
©tbel: „Sdjön. 3d) glaube, fie haben beute nod) auf.

3ft ber Steg weit sunt Siirgermeifteramt?"
Sill: „Drei Statuten nur, ©tbel!"
©tbel: „Slfo los!"

» ' ""—

SOÎorgrete tum 6ombreuit (1793).
Son Äottrab ©rb.

Saris ein Sumpf, ein Slammenberb,
©s tobt bie Strafe, es flirrt bas Schwert.

3nt Dernple febmadftet Dubwig ber Scbtoacbe —

Ob feinem Raupte 3üngelt bie Sadje;
3m Demple fdjmadjtet bie Königin —

©rau brobt im Sebel bie ©uilfotin!

©in bober Salaft, am Senfter ftebn

Stargret unb Driftan, in 3ugenbfd)ön!
„Stein fiiebfter in blauer Stufe unb Bof'?"
„Sei ruhig, Stargret, 3111- Sorficbt blofj:
©s gärt in Saris, es branbet unb lärmt,
Didjtfdjeu ©efinbel bie Ströhen burchfd>wärmt."
Da fpannt fie bas Ohr: „Steht) bumpfes Dofen?
Der Sater nach Srot aus —." „3ldj, Iah uns fofen!"
„3ch fterbe oor Sngft; oh, retf uns, Driftan!"
„3ur Stunbe —." Da bebt unb grollt ber Sulfan;
©in Sollen unb 3aud)3en, ein tofenber Sdjall:
3utn iderfer bie Sriftofraten all!
51uf ïreifdjenben Marren bas ebelfte Slut,
Umlauert 001t Storbluft unb tierifdjer Stut.
©in irrer Schrei in bas ©baos fällt:
„Stein Sater, mein Sater! ©s ftiirgt bie Stelt."

Schon funfelnbe Sagen ttad) aufwärts gieren:
Die Schöne foil auch ben Darren 3ieren!

Die Stufen frächen, bie häufte hämmern:
Beraus mit ber Dim' 311 ben anbertt Dämmern!
Dodj Driftan funfeit: „Die Seute ift mein!

Still aud) mal blaues Slut mir frein."
Die Diger oerjiebn fid), fnurrenb oor 3orn.
„Soff auf bid), Siebfte! fonft finb wir oerlor'n."
„5tcb, rette fein Baupt!" ,,5luf Serberb unb ffiebeib'n.
Dein Stüh, Stargret, foil mir Straft oerleib'n."

3um Slutrat, ber nun beftättbig tagt
Dritt Stargret: „Sio ift mein Sater? fagt!
3m Sterfer — ich geh', ihm Droft 31t fpenben,

Stögt uns oereint aufs Schafott fenben."
Da ftarren oerbliifft felbft bie blut'gen Stegären,

3br Suge fid) fenft oor ben fdjimmernben 3äbren.
„©in ©ngel nun, waltet Stargret im ©lenb:

„Stut, Sater! balb ift unf're Sot 3U ©nb'.

Stein fiiebfter, er wirb uns retten —." ,,S3olla!

©raf Sombreuil, bie lelgte Stunbe ift ba!"

„Sein, nein!" fdjreit fie, wie ein fiimtett fo weih,

Unb Hämmert fich an ben wanfenben ©reis.

„Driftan, su Bilfe, bu gabft bein Stört;
Stir halten uns an biefen ein3igen Bort!"
„Driftan wirb eben 311 Dobe geführt —

Stas 3ögert man? fort, bie Drommel gerührt!"
Stan 3errt, man fchleppt fie 3um Dobesfelb,
©in graufer Schrei bie £uft burdjgelt:

„Driftan — Stargret!"

©in langer Slid, bas Seil erblibt,
©in Bohnruf teuflifd) ans £% ihr fliht:
„Drinf biefes ©las, mit Slut geeidjt,

So retteft ben Sater." Die Stange erbleicht:

„Des fiiebften Slut? © teuflifdje Scfjar!"
Da flimmert bes Saters Silberhaar;
3hr ift, als ob brüber bas Sidjtbeil blitife,
Sus ächsenber Sruft es teudjt: „3d) trinfe

!44 VIL LLiêk

Bill: „Das machen wir! Bleiben wir hier oder gehen
wir an die See?"

Ethel: „Bleiben wir doch hier. — Haben Sie gut ge-
arbeitet?"

Bill: „Es macht sich. Gestern ein paar Scheine auf die
Bank getragen, es sind bald tausend Dollar."

Ethel: „Ich habe auch bald tausend."
Bill: „Werden bald heiraten, wie?"
Ethel: „Ach, Bill, der Mann fehlt."
Bill: „Wird schon werden. Sie sind verdammt hübsch."
Ethel: „Wenn der Beruf nicht wäre! Seit zwei Jahren

Telephonistin, das hat man satt."
Bill: „Ich suche schon lange eine Frau."
Ethel: „Ach, wie interessant. Sie werden bald heiraten?"
Bill: „Wenn ich die Frau habe, sofort."
Ethel: „Ist das so schwer? Sie sehen doch tüchtig aus."
Bill: „Daran fehlt's nicht, gute Stellung, zweihundert

im Monat, Vermögen und eine Erbschaft in Aussicht."
Ethel: „Gute Erbschaft?"
Bill: „Tante in Salt Lake-City, siebzigtausend!"
Ethel: „Ganz nett! Ich bekomme viertausend als Mit-

gift."
Bill: „Hübsch, in der Tat! Ich bin dreiundzwanzig."
Ethel: „Ich neunzehn. Sie gefallen mir nicht schlecht.

Bill."
Bill: „Ich würde es mit Ihnen gern wagen, Ethel!"
Ethel: „Seien Sie vorsichtig, Bill!"
Bill: „Nein, nein. Ethel, ich spreche in vollem Ernst.

Hätten Sie Lust?"
Ethel: „Lutz hätt' ich schon. Bill."
Bill: „Was fehlt dann noch?"
Ethel: „Werden wir reichen?"
Bill: „Die Wohnung zweitausend, das Auto fünf-

hundert—"* à

Ethel: „Meine neue Garderobe, meine Ausstattung —"
Bill: „Da werden noch zweitausend draufgehen, wie?"
Ethel: „Das sind schon fünfeinhalb. Wie alt ist denn

die Tante im Mormonenstaate?"
Bill: „Vierundsechzig."
Ethel: „Vierundsechzig. Kerngesund?"
Bill: „Nicht mehr, es kann nicht mehr lange dauern.

Den letzten Charlestonkursus hat sie abgesagt."
Ethel: „Für Dienstboten reicht es wohl nicht?"
Bill: „Noch nicht."
Ethel: „Machen wir eine Hochzeitsreise?"
Bill: „Nicht gleich, ich stecke in ein paar grohen Ge-

schäften."
„Ethel: „Wird viel herausspringen?"
Bill: „Ein paar tausend bleiben hoffentlich kleben."

Ethel: „Es wird auch ohne Dienstboten vorläufig gehen,
meinen Sie nicht?"

Bill: „Ach ganz sicherlich. — Was ist Ihr Herr Vater?"
Ethel: „Chefingenieur bei den Stahlwerken."
Bill: „Gut, sehr gut."
Ethel: „Also, du bist einverstanden?"
Bill: „Vollkommen, liebe Ethel. wir können uns gleich

trauen lassen, wenn du willst?"
Ethel: „Schön- Ich glaube, sie haben heute noch auf.

Ist der Weg weit zum Bürgermeisteramt?"
Bill: „Drei Minuten nur, Ethel!"
Ethel: „Also los!"

»»»
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Margrets von Sombreuil (1793).
Von Konrad Erb.

Paris ein Sumpf, ein Flammenherd,
Es tobt die Strahe, es klirrt das Schwert.

Im Temple schmachtet Ludwig der Schwache —

Ob seinem Haupte züngelt die Rache:

Im Temple schmachtet die Königin —

Grau droht im Nebel die Guillotin!

Ein hoher Palast, am Fenster stehn

Margret und Tristan, in Iugendschön!

„Mein Liebster in blauer Bluse und Hos'?"
„Sei ruhig. Margret, zur Vorsicht bloh:
Es gärt in Paris, es brandet und lärmt,
Lichtscheu Gesinde! die St ratz en durchschwärmt."
Da spannt sie das Ohr: „Welch dumpfes Tosen?
Der Vater nach Brot aus —." „Ach. las; uns kosen!"

„Ich sterbe vor Angst: oh. rett' uns, Tristan!"
„Zur Stunde —." Da bebt und grollt der Vulkan:
Ein Rollen und Jauchzen, ein tosender Schall:
Zum Kerker die Aristokraten all!
Auf kreischenden Karren das edelste Blut,
Umlauert von Mordlust und tierischer Wut.
Ein irrer Schrei in das Chaos fällt:
„Mein Vater, mein Vater! Es stürzt die Welt."

Schon funkelnde Augen nach aufwärts gieren:
Die Schöne soll auch den Karren zieren!

Die Stufen krachen, die Fäuste hämmern:
Heraus mit der Dirn' zu den andern Lämmern!
Doch Tristan funkelt: „Die Beute ist mein!

Will auch mal blaues Blut mir frein "
Die Tiger verziehn sich, knurrend vor Zorn.
„Raff auf dich. Liebste! sonst sind wir verlor'n."
„Ach, rette sein Haupt!" „Auf Verderb und Gedeih'»,
Dein Kusz, Margret, soll mir Kraft verleih'»."

Zum Blutrat, der nun beständig tagt
Tritt Margret: „Wo ist mein Vater? sagt!

Im Kerker — ich geh', ihm Trost zu spenden,

Mögt uns vereint aufs Schafott senden."

Da starren verblüfft selbst die blut'gen Megären,

Ihr Auge sich senkt vor den schimmernden Zähren.

„Ein Engel nun, waltet Margret im Elend:

„Mut, Vater! bald ist uns're Not zu End'.

Mein Liebster, er wird uns retten — " „Holla!
Graf Sombreuil, die letzte Stunde ist da!"

„Nein, nein!" schreit sie, wie ein Linnen so weis;.

Und klammert sich an den wankenden Greis.

„Tristan, zu Hilfe, du gabst dein Wort:
Wir halten uns an diesen einzigen Hort!"
„Tristan wird eben zu Tode geführt —

Was zögert man? fort, die Trommel gerührt!"
Man zerrt, man schleppt sie zum Todesfeld,
Ein grauser Schrei die Luft durchgelt:

„Tristan — Margret!"

Ein langer Blick, das Beil erblitzt,

Ein Hohnruf teuflisch ans Ohr ihr flitzt:
„Trink dieses Glas, mit Blut geeicht,

So rettest den Vater." Die Wange erbleicht:

„Des Liebsten Blut? O teuflische Schar!"
Da schimmert des Vaters Silberhaar:
Ihr ist, als ob drüber das Richtbeil blinke.

Aus ächzender Brust es keucht: „Ich trinke
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